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Pong. Pong Pong 

Ganz tief drinnen war eine Wunde, daran durfte 
ſie nicht rühren. Eine Wunde, aus der das Leben floß. 
Geheime Angſt grub ſich tiefer und tiefer, machte die 
Einſame ſcheu gleich einem gehetzten Wild. 

Ehn iabe Briefe öffnete ſie nicht — warf ſie in eine 
ade. 

Allein! — Allein mit ſich und der Ewigkeit. 

Pong. Bong... Pong. 

Tag um Tag 1 um Tag. 

Irgendwo im Winkel lauerte dann ein Wort ihres 
Sohnes, ein ſorgloſes Lachen aus feiner Kinderzeit, eine 
Gebärde, eine Erinnerung. Dann reckte ſie ſich noch 
höher, noch härter. 

Ihre Pflichten tat ſie mit rauhem Eifer. Tat, was 
fie nie getan: arbeitete mit dem Mädchen wie eine 
Dienerin: kochte, putzte, reinigte. Manchmal. wenn die 
3 . aa 0 . und dr fi 1 
5 nna zuſammen. watzte mit irrem Lächeln über 
0 b dis Ecke lächerliche Dinge, klatſchte über Nachbarn, klagte über 
Weſen hat mich endlich geweckt nun weiß ich, was die. ſchlechten Zeiten, über die Preiſe und belehrke das 
ich dir angetan habe! Ich will auf deine Seele lauſchen Mädchen mit wichtiger Miene über Vergangenes, Gegen⸗ 
mit immer offenen Ohren! Rur dies eine — ſag es a A re ihre Würde als Wirtin des 
— du bei mir bleiben? Willſt du mir ver⸗ ae 525 cn der Wohnung; war unnahbar, in ſich 

Sie lag an ſein Seine Arme hielten fie. verſchloſſen. Döle. . 

Sie ae ſich 5 mit . ar Tiefer und tiefer bohrte ſich die Angſt in fie hinein. 
lag fie ſtill, ganz ſtill. Er beugte ſich über ihren Mund. Ste lag tagelang und wollte nicht aus dem Bett. Das 
re Lippen zuckten unter dem erſten Kuß. Leben, der Alltag hockte vor ihr wie eine feindliche 

Endlich löſten ſie 6. Mit beiden Händen faßte 3 9 4 der wilde Beſtien ſprangen: ihre eigenen 

anken 
er ihren Kopf, voller Zärtlichkeit, voller Dank, voller So vergingen Wochen feit Hanns Herberts Abreiſe. 


beg drei Tagen — liebſte — geliebte Frau! — Der erſte Mat nahte; fie wuſch und badete zwei 


a Tage halb kindiſch an ſich herum, als reinige ſie ſich nach 
Aber die übermächtige Erſchlltterung ſchloß ihr den großer Schmutzarbeit; kämmte ihre vollen, weißen Haare 
Mund. Da nickte ſie nur. 


und ſteckte ſie ſorgſam auf; ſah ihre ſchwarzen Kleider 
Bei den Göttern und Großmüttern 


nach, das Wollene und das Seidene und wählte dann 
Hintropfte die Zeit in leiſem Ticken durch alle Ge⸗ 


das aus Seide. 
Stand vor dem Spiegel, herriſch, damenhaft; un⸗ 
ächer. Von Viertelſtunde zu Viertelſtunde ſchlugen 
die Uhren. immer wieder. hoben aus zu vollem 


antaſtbar. Voll Stolz, Unnahbarkeit. Würde. 
Begann den gewohnten Rundgang durch ihr Haus. 
Pendelſchlag und verhallten nachzitternd in dunklem. 
verhaltenem . mahnendem Klang 


Verſteckte Anſpielungen da, offene Fragen dort. Keinem 
Pong Pong. Pong 
Durch die acht Gemächer ihrer Wohnung ſchritt raſt⸗ 


gab ſie Antwort. Nur Herrin, nichts ſonſt war ſie. 
los Frau Elſe Arte groß, ftarr, ohne Lächeln. Mager 
as 


Zuletzt kam ſie zu Eugen Gutmann. 
Er ſaß inmitten der Probeabzüge ſeines vierten 
und bleich leuchtete reiſengeſicht unter weißgewor⸗ 
nem Haar. 


Buches „Ueber die Kraft der Lächerlichkeit“ und erhob 
ſich höflich, als die Haushälterin Frau Elſe Graetz her⸗ 

Zuweilen überfiel ſie eine fieberhafte Luſt zu 
ſchwatzen. Dann rief ſie längſtvergeſſene a 27 


einführte. 
„Setzen Sie ſich, ſetzen Sie ſich!“ 
die ſich wunderten über die Ehre, und lud u 5 
mitta kaffee. hre, ſie zum Nach 


Er ließ noch die Augen über die Druckreihen laufen 
lle mußten es hören: die Geſchichte des undank⸗ 


ger feinen Stuhl zurück. Da ſtutzte er zum erſten 
al. 
ba Er ſah die weißen Haare 
x ren Sohnes, der fie verlaſſen und dieſe Frau gehei- Ungläubig glitten feine Augen Über das magere 
atet habe. weit fortzog nach dem 225 „und Geſicht, die blaſſen Hände, die hinfällige Geftalt ... 
„die Mutter, die ihm alles gegeben, einſam machte . und ſtutzte zum zweiten Mal. 

Nipfen n nickten die andern Mütter mit wiſſenden „Wie geht es Ihnen?“ fragte Frau Elſe Graetz. 

War Blechern, leer, ſinnlos leierte ſie die Worte ab. 

fie wieder allein, ſchritt fie abermals auf und Da hielt er mit ſeiner Verwunderung nicht mehr 

— Ente und er Lächeln. Und die Uhren mahn⸗ zurück. y 
un dumpf durch die und klopften an Herz. „Was iſt mit Ihnen? Sind Sie krank?“ 
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Das kalte Neſt. 


Originalroman von Life Varthel⸗Winkler. 
26. Fortſetzung). (Nachdruck verboten.) 


„Du hatteſt recht, mich anzuklagen, Hedwig. Hilde 
Be wäre wohl meine zweite Frau geworden, 
enn f 
Mit wogender Bruſt ſtand ſie vor ihm. 
„Du liebſt mich nicht mehr!“ up 
Zitternd brach er vor ihre Füße, den Kopf demütig 
an ihren Knien. 

„O Gott — wie ich dich liebe!“ 

Und wieder der leiſe, kinderſüße Laut 
Er fuhr auf, ſchlang den Arm um fie und zog ſie 
zu dem Kiſſen mit dem Köpfchen. 

„Du — du! Alles will ich dir weihen bis zum 


Sie ſtarrte an ihm vorüber in eine Ecke. 

„Dante, gut.“ 

„Das glaube ich Ihnen nicht.“ 

Nur ſchwer hoben ſich die bläulichen Lider. 

„Ich kann nicht klagen.“ 

Eugen Gutmann ſah entſetzt in die 
Augen. 

zum Gotteswillen, Frau Graetz. was 
denn? Die Einſamkeit tut Ihnen nicht gut! 
Ihr Herr Sohn noch hier wäre 

Er prallte zurück — Frau Elſe Graetz ſtieß 
tieriſchen Schrei aus. 

Ihr Widerſtand war 
nehmenden, freundlichen 
merlicher, alter Menſch, 
letzter Not. 

Verſtört fuhr 


Frage. 


da meinen Sohn boten. Meinen Sohn, 


— 3 


Sie? Ich beſaß nichts als ihn auf der Welt. 
Sie, was das heißt? — Er war mein Alles, mein Gott. 
Ich betete ihn an. Aber ich zeigte es ihm nicht. — Wie 
konnte ich es ihm auch zeigen? Ich mußte ihn kühl und 


irr flackernden [klar und hart erziehen, damit er im Leben ſeinen Mann 


ſtand. Und da kommt er eines Tages ins Haus zu mir 


haben Sie und bringt mir eine Fremde mit — eine Fremde, die 
— Wenn ſeine Frau werden ſoll. Wie ein Blitzſchlag ins Herz 


war das! Dieſe da wollte ihn mir rauben — dieſe da 


einen | wollte ihn mir entreißen! Ah! — Begreifen Sie denn 


nicht? Mußte er nicht unglücklich werden, der ſo ganz 


zerbrochen an der einen, teii- ich war? Dieſe da — die hatte ihr fremdes Leben, ihre 
Da lag fie, ein jäm- fremden Gedanken 1 ihrem Ii 
im Seſſel und ſchluchzte in Was dachte fie für Gedanken? Ich mußte fie ihr ab- 


.. Was trug fie in ihrem Innern? 


lauern — bekennen mußte ſie! — Aber ſie war ſtill, ver⸗ 


ſich Eugen Gutmann in die Haare, ſſchloſſen. Da zwang ich meinen Sohn, mit ihr zu mir 


brachte Wein — wie im Krampf ſtieß fie ihn zurück. zu ziehen — in meine Wohnung, unter meine Auf⸗ 


Er rettete das koſtbar geſchliffene Glas auf ein Seiten“ ſicht. — 


tiſchchen und redete auf ſie ein. 
ohne Worte, ohne Erklärung. 
Da ließ er fie weinen. In hilfloſer Qual um dieſen 


Aber ſie ſchluchzte nur. 


Und da... 

Sie brach ab und ſtierte Eugen Gutmann ins 
Geſicht. : 
„Ruhe, Ruhe,“ fagte er wieder mit ſanfter Stimme 


ihm fremden Menſchen, dieſe ihm gleichaüftige Frau, und ſtreichelte ihre Hände. 


Hand er bedrückt beiſeite .. Eugen Gutmann hatte 
lange keinen Menſchen weinen ſehen 


Endlich verſtegten Tränen und Jammer in tieſſter Sohn, an meinem geliebten Jungen! 
8 Zog greifen Sie? — And tat es doch! 
ſetzte ſich neben fie und ſah fie mit] weil ich ihn nicht hergeben konnte! — Und dann 


Erſchöpfung. Behutſam wagte er ſich an ſie heran. 
einen Stuhl her. 
Uugen, gütigen Augen an. 

„Mollen Sie — mir erzählen?“ 


„Ich wußte, es war ein Fehler,“ hetzte ſie von 
neuem los. „Nicht an mir — aber an ihm, an meinem 
ußte es — be⸗ 
Weil ich ihn liebte, 


rau, fing an zu leben, zu 


dann fing fie an, fie, ſeine 1 a 
Wurde mir unheim⸗ 


wünſchen, zu ſehen, zu begehren. 


Sie fühlte ſeine ſtreichelnde Hand und klammerte licher — unheimlicher mit jedem Tag! Sie wollte ihn 


ſich an ſie wie eine Ertrinkende. Ein Menſch war da mir abliſten! 


Mit Freundſchaft zu mir — mit Ar⸗ 


x 5 8 = Fe . x 7 1 i ! Ich gab 
bei ihr, ein guter Menſch Sie fühlte den Strom von beit — mit Liebe. Aber ich gab ihr nichts! 8 
Herzenswärme und Hilfsbereitſchaft, von Verſtehen des ihr Höflichkeit für Liebe gab ihr Spielereien für Arbeit! 


Allerletzten. 
Plapperte los wie eine Trunkene — durcheinander, 


Ich duldete fie — und ſie wußte, daß ich fie duldete 


Irr lachte ſie auf und barg das Geſicht wie vor 


wirr — geriet ins Plaudern, ins Schwatzen: der Sohn, einem Geſpenſt in die Hände. 


ſeine Heirat, Hedwig, Hilde — und nun, nun hatte er 


fie wieder aufgenommen. dieſe Undankbare, dieſe Her⸗ Dann ſah ich, daß fie... 


gelaufene, dieſes Pöbelblut 


dann ſah ich.. das Furchtbarſte! 
Mutter wurde Ahnte 
he ſie ſelber es ahnte ... und verſchwieg es ihm. 


„Und dann 


es, E 


Jäh brach ſie ab. ſtierte ihn an, richtete ſich auf, Denn da — da wuchs das Kind — ſein Kind — und 


rang nach Luft. 

Er fürchtete einen neuen Ausbruch und wollte ſich 
erheben, um der Haushälterin zu klingeln. Aber ſie 
packte ſeine Hand und ließ ihn nicht fort. 

„Es iſt ja nicht wahr!“ ſtöhnte ſie. „Verſtehen 
Sie? Nicht wahr, was ich Ihnen da erzähle! So hab' 
ich's allen erzählt! Aber es iſt nicht wahr!“ 

Schwer ſtieß ſie den Atem von ſich. 

„Ruhe — Ruhe!“ tröſtete er. 

„Es iſt nicht wahr!“ Sie neigte ſich zu ihm in 
heißerem, abgeriſſenem Flüſtern. 
ich weiß es nicht erſt ſeit heute! Ja, anfangs war es 
wohl wahr! Da haßte ich ſie und ihn und das Kind! 
Da hätte ich ſie morden können — alle drei! Aber es 
iſt nicht mehr wahr! Hier — hier innen — jpür’ ich's! 
And bin böſe und will's nicht jpüren! Und dann kommt 
das Grauenhaft — dann ſchlagen die Uhren — ja, die 


das — das nahm ihn mir! In ihr — in der Frem⸗ 


Wien 


— 


den — wuchs es — wuchs mein Verderben — und ich 


war gefeſſelt — konnte mich nicht wehren — mußte 
lächeln und höflich ſein! Aber ſie ſpürte meinen Haß a 
und floh vor mir — eine Nacht — zwei Nächte — drei 
Nächte! Und ich wußte, daß fie eine Mutter — haßte, 
fürchtete, hoffte, verfluchte! Ich wachte und horchte im 
Dunkel — und ſie kam nicht — und die Uhren ſchlu⸗ 
gen — Viertelſtunde um Viertelſtunde — pong 
pong .. . pong .. da, da iſt's wieder! Hilfe!“ 


Im Nebenzimmer ſchlug der Gong langſam und 


„Ich weiß es — und hallend viermal 


Wild fuhr ſie auf. 

Mit zarter Gewalt 
Seſſel zurück. 

„Das Kind iſt mein Feind!“ wimmerte ſie vor ſich 


hin. „Es mordet mich — wie ich ſeine Eltern morden 


fie 5 j ; wollte — weil fie mir — meinen Sohn nahmen! Und 
i 5318 gm onen Mn ng ld mat 
will nicht.. aber es dringt in die Ohren es en . schlagen und chen > ihre Stimme 
dringt ins Hirn pong pon ng. . wurde zu einem gehetzten Murmeln. „pong 
wie in der Nacht. da fie daponlief vor mir. Und dann vong e gong. 
weiß ich nicht, wohin vor Angſt, wenn fie ſchlagen . „Halt! 


ſpenſter durch die Fenſter von den Türmen ... oh!“ die flackernden Augen und ließ ihre zerrüttete Seele 


Irr ſpreizte fie die Hände vor die Augen. Aber ehe nicht 


er völlig verſtand und fühlte, was in dieſer zermarterten 
Frau vorging, brach wieder der hemmungsloſe Strom 
ihrer Morte über ihn hin. 


kos. 

„Nun weiß ich, was Ihnen fehlt!“ ſagte er laut. 
Sie duckte ſich wie unter einer Fauſt. 

Ihr Widerſtand ſchmolz unter ſeinem Blick. Willen⸗ 


„Sie find ein Mann. Vielleicht verſtehen Sie mich los war fie ihm ausgeliefert. 


nicht. Vielleicht doch. Ich bin eine Mutter. Ich habe 


(Schluß folgt.) 


zog Eugen Gutmann ſie in den 


Das goldene Zeitalter vor der Tür! 
Der Prophet von Aurolzmünster. — Elektrizität aus Stein. — Die Urmaſchine im Bankgewölbe. 
Von unſerem Händigen Korreſpondenten 


Wien, Mitte März. 


Ein neues Zeitalter iſt angebrochen. Technik, Medizin, alle 
Diele Errungenſchaften der modernen Zeit werden mit einem 
Zchlage ihre heutige Bedeutung 11 die Zivilisation verlieren. 
So prophezeite es Karl Schappeller, der neue S. toben von 
“muizmuntter in Oberöſterreich. Damit man nun den Anſchluß 
t, damit man nicht eines ſchönen 
Tages daſtehen und ſehen muß, wie dieſe neue a über einen 
hinweg fortichreitet, ſcheint es ein Gebot der Klugheit, Fi mit 
dieſem „größten Mann aller Zeiten“, Karl ene 
etwas naher zu beichäftigen und zu verſuchen, ihm in ſeine 
Geheimniſſe hineinzuleuchten. 

Der degang Karl Schappellers zeigt noch nichts Unge⸗ 
wöhnliches. Im Jahre 1873 im inige Jahr geboren, kochte Karl 


Scha hre hindurch Leim, eine 
me die er nur unterbrach 


un die neue Zeit nicht ver 


und an die Kuh ſeines 


mit aliſchen und tech⸗ 
Suech Ander Karl Schap⸗ 
kleinen oberöſterreichiſchen 
ahren 


Urkraft entdeckt. Eine Kraft, die alles können wird. Karl 
ler und ſeine Propheten nennen fie höchſt gelehrt die 
„Potenzialdifferenz zwiſchen Erde und Kosmos“. der für ge⸗ 


haben je ei g; 
1 bekanntlich mitunter gewaltſam ausgleicht, 1 urch 
en n e hat nun einen Apparat kon 

eiden 


ge geh 
daß die ungeheuren Energiemaſſen, die in 
Dr 
ilfe dieſer 
ler. 
e, ja 


de können gla 
er 


— werden können. Alles wird man mit 
raft machen können. So meint es wenigſtens Herr Sc 
ügzeuge und Sch 
— Art von Motoren nur durch Einbau eines verblüffend ein⸗ 
achen Apparates in Gang ſetzen können, man wird die Bele 
tung und Beheizung, das Fernſprechweſen, Radiotelefonie, den 
Bildfunk, ja Teile der mediziniſchen Wiſſenſchaft auf eine gänz⸗ 
lich neue Baſis feine können. Ja, man wird, I Alice Pre 
ler und ſeine Apoſtel, ſogar die landwirtſchaftl ro⸗ 
duktion völlig umgeſtalten können, indem man doppelte Ernten 
im 2 erteichen wird, Früchte 
dieſes in den 
nd den Mun a ungen u 
e nge ppellers Stellung genommen und 
mit — Deutlichkeit den Stab gebrochen. T 
t der Weltverbeſſe 
u, die — Er öglicht —— elegantes Aut 
e es ermöglichten. n es Auto zu 
ein zahlreiches Perſonal zu beſchäftigen und den Herren⸗ 
e — de Be 1 5 und ang von Namen 


war haben ſchon hier 
t desen Erwart 


am 2 5 mern 


1 , ol 


en und ſonſtigen 


t wird etwa — ! 
u Her haßt den Krieg. 


Mir Angebote ans aller 


— und Schwachſtrommotoren, 


die die Produkte eines Para⸗ 


Oeſterrei drauf und dran, auf die Neugeſtaltung der Welt, 
die es ſelber in der Hand bekommen könnte, ſchnöde und eng⸗ 
ſtirnig zu verzichten. 

Vor einiger Zeit haben zwei Ingenieure, Franz Wetzel 
und L. Gföllner in einer Broſchllre „Durchführung des 
Schappeller⸗Werkes“ geſchildert, was geſchehen wird, wenn 

Es rieſelt einem kalt den Rücken herab, wenn man in dieſem 
Büchlein blättert und hier lieſt, wie nur auf einen Wink Karl 
Schappellers der Himmel auf die Erde herabſteigen könnte. Man 
höre! „Wirtſchaftlich und techniſch bringt die neue Kraft einen 
vollkommenen 1 wung, eine Umwertung aller Werte. Eine 
neue dynamiſche Technik umfaßt jämtlihe Arten von Starkſtrom 

0 3. B. neuartige Flugzeuge, mit 
magnetoſtatiſchem Antrieb und Steuerung, große Luftſchiſſe, die 


ohne Motoren und Propellergeräuſch die weiteſten Entfernungen 


überwinden können, mit geringſten Mitteln erbaut und von 
jedermann bedient werden. In Entfernungen von jeweils 10 
gen 10 Kilometern ſollen Kraftzentralen errichtet werden (in dene 
ene T Urtraft gewiſſermaßen aus der Luft heraus 
abgeian wird. Die Schriftleitung). Dieje Kraftzentralen können 
en erboden und den Kultur e die nötigen ue 
zu hren und jo jährlich zwei Ernten hervorbringen. Die Zen⸗ 
alen vermögen aber auch mit Hilfe ihrer Strahlung die Witte⸗ 
rungsfaktoren 2 beeinfluſſen und Naturkataſtrophen zu verhin⸗ 
dern. Jeder Kraftverbrauch wird ſofort automatiſch aus dem 
Erdmagnetismus ergänzt. Jedes Haus, jede Gemeinde erzeugt 
ortab ihren Strom ſelbſt. Eigens konſtruierte Glühlampen 
penden ein helles reines Licht, neu konſtruierte Heizkörper er⸗ 
eugen eine natürliche, geſunde Wärme. Das Fernſprech⸗ und 
ernbildweſen wird sale s völlig umgeſtaltet. Wir bekommen 
den perſönlichen Fernſeher, der entſprechend abgeſtimmt uns nur 
mit jenen Perſonen verbindet, mit denen wir zu ſprechen beab⸗ 
fihtigen. Die Heilkunde, Unterſuchung, Diagnoſe und Heilver⸗ 
fahren wird auf die energetiſche Grundlage geſtellt werden. Mit 
Hilfe beſonderer Kondensmaſchinen iſt es möglich, jeden im 
Boden ruhenden Stoff gleichviel in welcher Tieſe in Strahlung 
zu bringen und dann —— Strahlenkondenſation in dieſer Kon⸗ 
densmaſchine wieder zur Materie zu verdichten. Auf 2 Weiſe 
wird der geſamte Bergwerksbetrieb allmählich auf Tagbau um⸗ 
geſtellt. urch Gewinnung von Radium, Gold und anderer 
wertvoller Stoffe, ebenſo auch durch die Erzeugung reinen Kohlen⸗ 
ſtoffs in Geſtalt von Diamanten können in kurzer Zeit neue 
eichtümer geſchaffen und dadurch die ſozialen Nöte behoben 
werden. Auf nd einer Monopoliſierung wird der Staat 
künftig Steuern und Abgaben abbauen können 
So ſteht es Wort für Wort in der oben erwähnten Broſchüre. 
Wörtlich. Und wers nicht glaubt, — ja, dem iſt nicht zu helfen. 
ſulls m. die theoretiſchen Erörterungen, die jene Broſchüre eben⸗ 
alls in ſeitenlangen l bringt, ſcheinen ebenſowenig 
angetan, den Glauben an Karl Schappeller und ſein 
ſtärken und zu feſtigen. Die Se 
hunderten von Experimenten erpro 


erk zu 
eller⸗Apoſtel erklären: „In 
e er ſeine 3 und 


uch⸗ fand die Grundlage einer völlig neuen Technik, deren Weſens⸗ 


merkmal die Erkenntnis der dynamiſchen Einheit der Welt iſt. 
Denn was 8 uns bringt, iſt nicht mehr und nicht weni⸗ 
ger, als die Urkraft aller Materie und aller Energie zu⸗ 
fade Wir kennen dieſe . als Kohäfionstraft. Urkraft 

ben wir — 7 5 in jedem Vakuum. Hier erlennen wir ſie 
als Raumkraft ſchlechthin, die abſolut konzentriſch wirkt. Es 
ibt in der 5 Natur kein Nichts. Keinen weſenloſen Raum. 

o keine Materie ift, dort iſt Energie. Ein ſogenannter leerer 
Raum iſt — ſtets ein Kraftraum. Alle Energien, mit 
denen die Natur oder der Menſch arbeitet, ſind nur Ableitungen 
aus der Urkraft.“ 

Das alles erzählen uns die Ingenieure Wetzel und Gföllner. 
Sie erzählen uns aber 2 —— weiter, t. Herr Schappeller 
endlich entdeckt hat, was Elektrizität iſt. „Die Elektrizität er⸗ 
kannte er als ein konzentriſches Gas, beſtehend aus Waſſerſtoff 
und Sauerſtoff in engſter Verbindung mit der Kraft des Vakuums. 
Das wichtigſte Ergebnis dieſer Forſchungen und Experimente 
war die Gewinnung von Elektrizikät aus Stein; das heißt von 


ee iſt man 


In der Umgebung des groben 


Its 

Wi Panzergewölbe 
ie dem auch ſei: Die — — 
0 abroſchüre 
der Schappeller⸗Propheten iſt derart, daß das oft zitierte Mühle 


rad einem tatjählic wie ein Kreiſel im Kopfe ir muß. 

0 at aus ſieben 
kugeln, von denen fart um eine ſechſte an die Erde geſchaltete 

tändig die von einer ſiebenten, ebenfalls, 
aber mit dem ungleichnamigen Pol an die Erde geſchalteten 
Kugel ausgehende magnetiſche Strahlenbrücke abreißen und den 
Magnetismus im Innern konzentrieren.“ Ja, da ſtaunt der 97 
mann, und der Laie wundert ſich. Die Moral von der Geſchichte 
aber iſt die Beſtätigung einer alten Weisheit, nämlich der, daß 
die Dummen nie alle werden. Daß es immer wieder Menſchen 
ibt, die ihre mehr oder weniger ſauer verdienten Groſchen um 
eden Preis loswerden wollen und die ganze Vermögen in die 
1 von Phantaſten ſtecken, die zwar nicht über ein 
Uebermaß an Verſtand, aber dafür über ein reichliches Maß von 


Frechheit verfügen. Silesius. 
— 


Standesamt⸗Anekdoten. 

Die 8 Sängerin Artöt 11 mit ihrem Bräutigam 
Guyere die Treppe zum Standesamt in Bordeaux hinauf. 
Die Treppe war eng und er trat ihr aus Verſetzen auf die 
Schleppe. Sie wandte — um und alte zornig: „Wie dumm!“ 
Oben a der Standesbeamte: „Wollen Sie, Herr Guyere, 
Fräulein Artöt ia Frau nehmen?“ — „Nein, jo dumm bin ich 
nicht!“ antwortete er — und alles war aus. 


In einem Dorf im Pfälziſchen 
dreifacher Witwer, der einen Buckel und nur ein Bein hatte, 
um vierten Male zu heiraten. Die Dorfgenoſſen waren 
avon nicht ſehr erbaut. Denn eine Anzahl munterer Kinder 
aus den erſten drei Ehen bevölkerte das Dorf, und die Bauern 
mußten, da der Heiratsluſtige arm wie eine Kirchenmaus wat, 
für ihren Unterhalt aufkommen. 

Als das Aufgebot des unternehmenden — ährigen im 
Kaſten hing, wurde es nacht angezündet und vernichtet. Einem 
ve erging es nicht beſſer, einem dritten auch nicht. Das 

eſetz ſchreibt alſo vor, daß ein geht vierzehn Tage lang aus⸗ 
eh ngt fein muß. Die Gefahr für den Bro utigam war alfo 
gro 


Doch der jugendliche Greis ließ a ins Bockshorn 
jagen. Als das Aufgebot zum vierten Male ausgehängt war, 
krſchlen er mit einer Matratze und Decke vor dem Standesamt 
und legte ſich vor dem Käſtchen zur Ruhe nieder, bewaffnet mit 
einem Dandſeſten Prügel. 

Vierzehn Tage und Nächte bewachte er ſo den Aufgebots⸗ 
kaſten, achtſam wie Drache der Sage, der den goldenen Schatz 
behütet. Die treue Braut verſorgte ihn mit Proviant. 

So konnte dann ſchließli er 3 Schwergeprüfte 
mit ſeiner Liebſten zum Traualtar humpeln, begleitet von dem 
bitterſüßen Lächeln der Dorfgenoſſen, die auf neuen Kinderſegen 
gefaßt find. 3 


Es ſoll iert vorkommen, daß Brautleute ſich erzürnen. In 
ambur 17 ierte das hey auf dem Wege zum Standesamt. 
er Bräutigam wurde dabei fo wütend, daß er Braut und Traus 
zeugen im Stich ließ und nach . ging. 
Die Verlaſſenen eilten hinterdrein und es 8 Tränen 
und den echt weiblichen Ueberedungkünſten der Braut, ihren 
erboſten Verlobten ſoweit umzuſtimmen, daß er ſich bereit er⸗ 
klärte, wieder mit zum Standesamt zu kommen und dort wenig⸗ 
1 zum S ein „Ya zu ſagen. Die Braut ſollte dann nein 


edachte ein 60jähriger Mann, 


agen. Auf dieſe Weiſe ſollte ihr eine Blamage erſpart werden, 
ie leicht er ur Folge haben könne, 38 ſie Überhaupt keinen 
Mann mehr bekommen hätte. Seine Zu 1 zu dieſem 
Plan beweiſt, daß der Bräutigam im Grunde ein guter Kerl 
war. 
„Ja!“ 
Als aber der Standesbeamte daraufhin die Braut . note 
3 5 Wehr t nicht!“ 
ts mehr ein, ſondern 
gab die bei den ſchleuni 
eten Proteſtes viel Federleſen au machen. 


n Breslau erſchien 1925 eine Hochzeitsgeſellſchaft auf dem 
Pr bern die komplett war bis 5 den Plaulſe am. Man 
wartete eine halbe Stunde. Die Braut zerfloß in Tränen. Da 
erſchien ein Schutzmann und meldete, daß der abweſende Bräuti⸗ 
am ſoeben auf der Polizei geweſen ſei und erklärt habe, er ſei 
for verheiratet. F 
Zum Standesamt III in Köln kam 1927 ein Mann und 
fragte den Standesbeamten: „Sied Sie auch ſicher, daß Sie mir 
vor drei Monaten eine Heiratsurkunde und keinen Hundeſteuer⸗ 
zettel ausgefertigt haben?“ 
„Gewiß; Aber wie kommen Sie auf dieſe Frage?“ fragte 
erſtaunt der Beamte. 
„Weil ich ſeitdem ein Hundeleben geführt habe“, war die 
vielſagende Antwort. 5 
In Groningen (Holland) hat der Standesbeamte einen 
eiratskandidaten in eine furchtbare Lage gebracht. Als die 
ochzeit vorbei war und der junge Ehemann in einer Erbſchafts⸗ 
ache ſeine Heiratsurkuned dem er vorlegen mu tellte 
es ſich heraus, daß er gar nicht mit ſeiner Braut, jondern 
mit feiner Schwiegermutter getraut worden war. Die 


r u. we ai,” 


Papiere waren verwechſelt und der Name der Braut mit dem 
der Schwiegermutter vertauſcht worden. 3 

Ein Standesbeamter war im Ja ein junges Paar zu 
trauen. Irgendetwas erregte die achluſt des Bräutigams. 
Erzürnt unterbrach der Beamte die Amtshandlung und aste zu 
dem Leichtſinnigen. „Bedenken Sie, daß Sie im Begri hen, 
in den Stand der heiligen Ehe zu treten! Da haben Sie doch 
wahrlich nichts zu lachen.“ 


Eine Heilkräuterplantage 


Die Univerfität der Stadt Keijo, der Hauptſtadt von Korea, 
hat in der näheren Umgebung der Stadt 2000 Tſubo Land er⸗ 
worben, um eine großzügige Anlage, die Kultur aller in Afien 
vorkommenden Heilkräuter und Pflanzen, zu ſchaffen. Man wird 
dieſer Plantage beſonderes Intereſſe entgegenbringen, da die 
ſämtlichen 5 mittel der alten chineſiſchen Medizinſchulen faſt 
ausſchließlich aus N Stoffen hergeſtellt wurden und 
auch noch heute viele aſtatiſche Aerzte die Heilkraft der — 2 — 
für weitaus u Iten als die der chemiſchen Fabrikate. Der 
Grundſtock für die Heilkräuterplantage ift Iyon gelegt in Form 
von 500 verſchiedenen aſiatiſchen Heil⸗ und Wunderkräutern, eine 
Zahl, die noch nicht die Geſamtheit der in der Medizin verwen⸗ 
deten Pflanzen ausmacht; da aber eine große Anzahl von Fach⸗ 
leuten an der Sammlung beteiligt iſt, ift wohl eine ſtarke Aus⸗ 
dehnung der Anlage zu erwarten. 


. ——— — 


25. März. Max Grube 75 Jahre alt. 

Am 25. März kann Max Grube, der bekannte auſpieler, 
Regiſſeur und Hiſtoriker der „Meininger“, feinen 75. burtstag 
Ben, Er ift in Dorpat geboren, Sohn eines Profeſſors der Zoo⸗ 
ogie. Seinen 2 c at er höchſt Tr in den „Ju⸗ 
genderinnerungen eines Glilckskindes“ geſchildert und dieſem für 
das Theaterleben der ar je ef lußreichen Werk einen zwei⸗ 
ten Band „Am Hofe der Kunſt“ folgen laſſen. Die wichtigſten 
Stationen ſeiner Schauſpielerlaufbahn waren: 1872 — 
1879 Bremen, 1882 2 1884 Dresden, 1886 Meiningen, 1888 
Königl. Schauſpielhaus Berlin, wo er bald zum Obetregijleur 
ernannt wurde und bis 1906 wirkte. 1909 kam er zum en 
Mal und nunmehr als Leiter der Hofbühne nach Meiningen. 
1913 endlich übernahm er die Leitung des Deutſchen Schauſpiel⸗ 
hauſes in Hamburg. Neben den rm riften ſchrieb er 
den Noman „Oh Theater“ und als wicht ges Buch die „Geſchichte 
der Meininger“ (1926). Grube iſt in allen dieſen Schriften ein 
gewandter Erzähler, voll guter Laune, reich an jenen Anekdoten, 
die gerade beim ater Menſchen und Situationen beſſer erhellen 
als tiefgründige Erörterungen. Die Lektüre feiner Bücher ift 
darum in jeder Beziehung ein Gewinn. 


Ein Flug⸗Höhenweltrekord. Dem franzöſiſchen Flieger Le⸗ 
moigne iſt es gelungen, alle bisherigen ae er zu 
überbieten, indem er — unter enormen Schwierigkeiten — mit 
feinem Aexoplan eine Höhe von 12100 Metern erreicht hat. Der 
Flug, der auf dem Flugplatz von 8 ann und 
endete, dauerte achtzig Minuten. Der Pilot erzählte nach feiner 
Landung, daß er beſonders unter der entſetzlichen Kälte in den 
höheren Regionen gelitten hatte; ſein ermometer ba in 
den höchſten are eine Temperatur von 60 Grad unter Null 
angezeigt. Als das Thermometer 63 Grad Kälte aufwies, gab 
der gi er, der inzwiſchen den Höhenweltrekord gebrochen hate, 
den Weiterflug auf und begann den Niüdflug. 

Nußland läßt Für ſechs Milliarden Mark neue Häuſer bauen. 


Wie in allen eur ällgen Staaten, be iſt auch in Nußland die 

Wohnungsnot ara r zuffif taat will en gegen 

dieſe Wohnungsn eg nsbeſondere follen in Moskau 
e 


im Laufe der nächſten Jahre Zehntauſende von neuen Häuſern 
ebaut Be er ruſſiſche End lat r die nächſten fünf 
ahre die Summe von 300 Millionen Pfund Sterlinge (6 Milli⸗ 

arden Mark) von Wohnhäuſern bewill 


ur e gt; Zu 

Iaben der ruſſiſche Staat und die Stadt Moskau 
eg verpflichtet und außerdem 
ellſchaft Longacre Conſtruction C 
etwa hundert amerikaniſche Baumeiſter angeworben. Die ameri⸗ 
kaniſchen Baumeiſter und Ingenieure werden ſich noch in dieſem 
Monat nach Rußland begeben. Es ſoll nach den amerikaniſchen 
Methoden der Maſſenproduktion gebaut werden. 


8 Fröhliche Ecke. * 


Frauenlogik. Er: „Sag mir, Liebling, weshalb eigentlich biſt 
du mir ſo böſe?“ 
ie: „Das > 22 allerdings vergeſſen, aber niemals werde 


S 
ich es dir verzeihen sa Kr 
n.“ 
Ven den Konariiden Iniein? Ag. Damm Fel Se es 
bitte doch etwas vor.“ 


ne Zwed 
mehrere hundert ruſſiſche 
mit Hilfe der 11 


ccc 


